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Eine Zugfahrt mit Kindern macht Spaß

Stellen Sie sich vor, Sie würden gern mit
Ihrem Kind mit dem Zug fahren. Das Au-
to soll heute einmal zu Hause bleiben
oder es ist Bahnfahren einfach bequemer
für Sie. Damit die Fahrt auch wirklich
Spaß macht, können Sie einiges im Vor-
feld planen. Zunächst wählt man einen
günstigen Zeitpunkt aus, zu dem das Kind
weder müde noch hungrig ist. Oder an
dem das Kind, wenn es noch ein Baby ist,
wirklich gut während der Fahrt im Zug

schläft. Mit Ihrem Sprössling können Sie
vereinbaren, wie man sich in so einem
Zug benehmen muss. „Ich möchte, dass
du auf dem Sessel beziehungsweise im
Abteil sitzen bleibst“, könnte so eine Re-
gel lauten. Das Kind soll genau wissen,
worauf Sie bei der Zugfahrt Wert legen
und wie das geht. Eine Zugfahrt kann lang
werden, wenn ein Kind sich dabei lang-
weilt. Daher sind interessante Beschäfti-
gungen gefragt. Sie können vor der Reise
mit dem Kind Dinge auswählen, die sich
im Zug besonders gut eignen. Ein kleines
Spiel, ein Malbuch, ein Rätselheft oder
ein Bilderbuch zum Anschauen und Vor-
lesen sind gute Reisebegleiter. Nehmen
Sie etwas von daheim mit oder besorgen
etwas Neues, was für das Kind dann et-
was Besonderes ist. Die eine Mutter kauft

ihrem Kind vor jeder Zugfahrt viel-
leicht eine eigene Kinderzeitung, so-
dass auch sie in Ruhe die ihre eigene
lesen kann, eine andere nimmt lieber
einen CD-Player mit dem Lieblingshör-
spiel ihres Kindes mit. Während der
Zugfahrt können Sie mit dem Kind über
die Züge sprechen, über das, was man
draußen sieht, oder sich an den mitge-
brachten Dingen erfreuen. Vielleicht
gibt’s zwischendurch noch eine beson-
ders gute Jause. Dann steht einer schö-
nen und lustigen Fahrt nichts im Weg.

Eine sorgfältig geplante
Bahnreise mit dem Kind kann
richtig Spaß machen.
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„Endeavour“ auf dem
Weg zur Raumstation
CAPE CANAVERAL (SN, apn). Mit
dem Start der US-Raumfähre „En-
deavour“ begann Montag die letz-
te Phase des Ausbaus der Interna-
tionalen Raumstation ISS, die
auch das Ende des amerikani-
schen Shuttle-Programms einläu-
tet. Noch vier Starts sind geplant,
dann werden die Raumfähren au-
ßer Dienst gestellt. Die Astronau-
ten fliegen dann nur noch mit rus-
sischen Raketen zur ISS.

Nervenzellen geben auf die „Feuerrate“ ihres Nachbarn acht
Wie in einem Orchester die Musikinstrumente sind auch
im Gehirn die Milliarden Nervenzellen (Bild) präzise auf-
einander abgestimmt. Nur so kann das Gehirn so erstaun-
liche Leistungen vollbringen wie Musik hören oder einen
Text lesen. Auf welche Weise dieses gigantisch große
„Gehirnorchester“ zusammenspielt, fanden Göttinger
Forscher heraus. Mithilfe einer mathematischen Formel

können sie erstmals berechnen, wie sich Nervenzellen zu-
einander verhalten. Nicht immer ist das elektrische Signal
(Feuerrate) einer Gehirnzelle ausschlaggebend. Das ist
ihre Kraft, mit der sie ein Signal aussendet und auf Signa-
le anderer Nervenzellen reagiert. Empfängt eine Nach-
barzelle den gleichen Impuls, achtet sie vor allem darauf,
im selben Rhythmus zu arbeiten. Bild: SN/FOTO LIAR

Raucher hören
meist ganz
ohne Hilfe auf
Wille. Aufhörwillige Raucher gewöhnen sich
das Rauchen ganz von allein ab – ohne
Hilfsmittel wie Pflaster oder Nikotinkaugummi.

SAN FRANCISCO (SN-bm, dpa). Den
meisten Rauchern, die von ihrem
Laster lassen wollen, gelingt dies
ganz ohne Hilfsmittel. Zu diesem
überraschenden Ergebnis kom-
men australische Forscher der
Universität Sydney nach einer
Auswertung einiger Hundert Stu-
dien.

Gesundheitsbehörden sollten
diese Tatsache mehr betonen und

nicht so stark auf Nikotinersatz-
mittel oder professionelle Hilfe
hinweisen, empfiehlt Studienau-
tor Simon Chapman im US- Fach-
journal „PLoS Medicine“. Doch
viele Anti-Raucher-Kampagnen
würden weltweit Werbung für
Produkte zum Tabakersatz ma-
chen. Dadurch bestehe die Gefahr,
dass Raucher nicht daran glaub-
ten, auch ohne Hilfsmittel von der
Zigarette loskommen zu können.

Laut Chapman sind zwei Drittel
bis drei Viertel der erfolgreichen
Ex-Raucher ohne jegliche Ersatz-
mittel oder psychologische Hilfe

vom Rauchen losgekommen. Sie
hörten entweder von einem Tag
auf den anderen auf oder redu-
zierten langsam die Anzahl der Zi-
garetten. Wer erfolgreich mit dem
Rauchen aufgehört habe, beurteile
die Entwöhnung als weniger
schwierig als erwartet, sagt Chap-
man. Für die aktuelle Auswertung
bewerteten der Forscher und sein
Team insgesamt 511 Studien aus
den Jahren 2007 und 2008.

Der Öffentlichkeit werde zu-
nehmend das Bild vermittelt, dass
Nikotinersatztherapien zum er-
folgreichen Rauchstopp unbe-
dingt nötig seien. Diese „Medika-
lisierung“ werde dadurch genährt,
dass die Pharmaindustrie eine
Vielzahl der Studien zur Rauch-
entwöhnung finanziere. In den
USA würden etwa pro Monat drei
Mal so viele Informationen zum
Nikotinstopp von der Industrie
verbreitet wie von Regierung
oder Nichtregierungsorganisatio-
nen. Chapman zitiert weiters eine
Untersuchung über Studien, die
sich mit dem Erfolg von Tabaker-
satzstoffen beschäftigen. 51 Pro-
zent der Studien, die von der In-
dustrie gesponsert wurden,
schrieben den Tabakersatzthera-
pien einen entscheidenden Effekt
bei der Rauchentwöhnung zu. Stu-
dien, die nicht von der Industrie
bezahlt wurden, bescheinigten
diesen Effekt nur zu 22 Prozent.

Simon Chapman, Mediziner

Die Pharmaindustrie
finanziert Studien zur
Raucherentwöhnung.

LONDON (SN, dpa). Britische und
niederländische Forscher ent-
deckten ein Gen, das offenbar eine
Schlüsselrolle beim Älterwerden
spielt. Es gebe Hinweise, dass das
Risiko altersbedingter Krankhei-
ten wie etwa Herzerkrankungen
oder Krebs enger mit dem Chro-
mosomenalter als mit dem tat-
sächlichen Alter eines Menschen
in Verbindung stünden, schreiben
die Forscher im Journal „Nature
Genetics“.

Die Forscher untersuchten Te-
lomere, die wie Schutzkappen die
Chromosomenendungen bede-
cken. Menschen werden mit Telo-
meren einer bestimmten Länge
geboren. Diese verkürzen sich mit
jeder Zellteilung, woran das
Chromosomenalter ablesbar ist.

Die Forscher fanden nun he-
raus, dass Menschen mit einer be-
stimmten Genvariante kürzere Te-
lomere haben und biologisch älter
aussahen. Es ist dies das Gen
TERC, das für das Erhalten der
Länge der Telomere zuständig ist.
Die Studie legt nahe, dass manche
Menschen genetisch so program-
miert sind, dass sie einfach
schneller altern.

Erst unlängst zeigte eine Studie,
dass Menschen, die jünger ausse-
hen, als sie sind, tatsächlich auch
„jüngere“ Telomere haben.

Gen entdeckt,
das fürs Altern
zuständig ist
Manche Menschen altern
früher, weil sie dazu
programmiert sind

GENF (SN, sda). Genfer Forscher
haben ein Mausvirus „entwaff-
net“ und in einen Impfstoffträ-
ger verwandelt. Die Methode
setzt im Körper Abwehrzellen
frei, die Erreger wie HIV oder
Hepatitis C bekämpfen könnten.
US-Behörden entwickeln auf
dieser Basis eine Aids-Impfung.
Für Impfungen gegen Krankhei-
ten wie HIV oder Hepatitis C
braucht der Körper zusätzlich
zu den normalen Antikörpern
auch eine schlagkräftige Armee
spezifischer „T-Killerzellen“.

Mausvirus für Aids-Impfung
Genfer Forscher fanden neuen Impfstoffträger

Die Forscher nahmen ein Maus-
virus, welches dafür bekannt ist,
dass es Millionen von T-Killer-
zellen auf den Plan ruft, und
machten es unschädlich. Seine
Eigenschaft, im Organismus T-
Killer-Zellen zu provozieren,
beließen sie.
Dann bestückten sie dieses Vi-
rus mit Stücken von erwähnten
Krankheitserregern. Das Virus
soll damit den Körper sowohl zu
einer Immunantwort etwa ge-
gen Aids als auch zur Produkti-
on von T-Killerzellen anregen.


